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der Stadt, die kein eigenes Gotteshaus besitzen, werden die
Gebete in einer geräumigen Hütte verrichtet, und gleichzeitig
versammeln sich dort die „Burus", das sind die gelehrten
Muselmänner des Viertels, zu ihren Beratungen.

Ein sonst nicht erwähntes und seltenes Beiwerk entdeckte
Bing er an der Moschee in Wahabu (Op. cit. I, p. 415
und 417). Das rechteckige Schiff mit den oben gezackten
Wänden und dem pyramidischen Minaret bietet an sich zwar
nichts Merkwürdiges dar; auffällig ist jedoch die zweifache
Mauer, welche das eigentliche Heiligtum von dem umgebenden
Platze trennt. Die innere Mauer ist so hoch, daß man von
dem Vorhof der Moschee nichts erblickt; die äußere Mauer
dagegen besteht nur aus niedrigen, durch Gemäuer ver
bundenen Grenzsteinen mit verschiedenen Öffnungen. Sie
bezweckt, die Betenden vor Störungen durch das Geschwätz
der draußen Stehenden zu wahren.

Ebenfalls mit Souderlichkeiten begabt ist die Moschee
in Buganiena (Binger, Bd. I, S. 442 und 443), dem
letzten Dorfe in der Landschaft Gurunsi auf dem Wege
nach Mossi.

Das Gebäude hat 16 zu 18 m Seitenlänge; die Höhe
beträgt 6 bis 7 m, und das Hauptminaret, das nach Landes
sitte ein Straußenei ziert, erhebt sich noch weitere 5 m. Die
kleineren Minarets auf dein Vorhof müssen sich mit Erd
knäufen auf den Spitzen begnügen. Die Nordwand zeigt
etwa in zwei Drittel ihres Vertikalmaßes einen breiten
Streifen unregelmäßig geordneter Vierecksfelder oder besser

noch Rauten, durch welche sich ein spitzwinkelig gebrochenes
Bandornament der Länge nach hinzieht.

Das von unsern deutschen Togoforschern besuchte Salaga
hat, obwohl es viel kleiner ist als Kong, gleich diesem fünf
Moscheen, deren eine zum Teil in Ruinen liegt. Alle sind
rechteckige oder quadratische Bauten von bescheidener Aus
dehnung und geringer Festigkeit. Der Gebetsrufcr, welcher
an den aus Lokhognile beschriebenen Sprossen das Minaret
erklimmt, setzt jedesmal sein Leben aufs Spiel. An der
Moschee im Stadtviertel Lampur wurden Binger (0p. cit.
Vol. II, p. 92 und 93) als ein rechtes Musterstück die von
Aschanti-Tischleru gefertigten Thüren gezeigt, deren einzelne
Teile durch Nägel und Stifte europäischer Herkunft zu
sammengehalten werden. Die Arbeit muß indes wenig auf
sich haben, denn der Reisende urteilt sehr abschätzig darüber.

Den Schluß unsrer Rundschau soll die Moschee von
Sorobango machen, ein hübsches Gebäude aus weißlicher
Erde mit zwei großen und mehreren kleineren Minarets, auf
deren Spitzen mächtige Spiegelkugeln strahlen, wie solche in
unsern Gärten beliebt sind. Nach der in Bingers Werk
(a. a. O. S. 158) gegebenen Zeichnung muß die eine Seiten-
mauer ganz seltsame Ausbuchtungen oder Anbauten haben,
die fast wie riesenhafte Steinkruken sich ausnehmen. Leider
sagt der Text über diese Absonderlichkeit nichts; nur soviel
wird angemerkt, daß die Moschee auch in der inneren Ein
richtung mit der von Lokhognile völlig übereinstimmt.
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Insel Rotti oder Rote ist im Mürz 1889 von Professor
Arthur Wich mann ans Utrecht zum ersten Male in geo
logischer Beziehung durchforscht worden. Sein an neuen
Thatsachen reicher ausführlicher Bericht in der Aardrijks-
kundig Genootschap (Tweede Serie, Deel IX, p. 222 —
257) ist in folgendem in kurzem Auszuge wiedergegeben.

Aus der Ferne gesehen, hebt sich Rotti in sanft geschwun
genen Profillinien vom Horizonte ab; die Abhänge deckt wäh
rend der Regenzeit eintöniges Grün. Die nordöstliche Halb
insel Landn erscheint wie eine getrennte Insel, was ans vielen
Karten seinen Ausdruck gefunden hat. Wichmann landete
im Norden in Baä, wo der niederländische Gesaghebber,
Gouverneur, wohnt, der ihm sehr förderlich war und einen
großen Teil der Reise mit ihm machte. Durch ein vortreff
liches System von Postboten wurden die Radschas der 18
Staaten, welche auf Rotti bestehen, von der Ankunft in
Kenntnis gesetzt und infolgedessen wurden die Reisenden
jedesmal an der Grenze eines Staates vom Radscha mit
frischen Pferden erwartet.

In der Gegend von Baä sah Wichmann eine höchst ur
sprüngliche Bestellung der Reisfelder. Es wurden dort
nämlich Büffel auf das unter Wasser gesetzte Land getrieben,
die darin so lange herumtrampeln mußten, bis das Ganze ein
gleichmäßiger Brei geworden ist, in diesen werden die Reis
körner gesäet und ihrem Schicksale überlassen. Das Ein
ernten geschieht durch Abstreifen der einzelnen Ähren mit der
Hand. Pflüge und andere landwirtschaftliche Geräte sind
unbekannt. Die Insel zählt 52 800 Einwohner, welche
sich mit Viehzucht, Mais- und Reisbau, sowie Fischfang
beschäftigen. Handelsgeist steckt in den Leuten nicht, es
giebt keine Märkte und gegen gemünztes Geld hat man
Abneigung.

Die erste geologische wichtige Entdeckung machte Wichmann
an dem Gunung Sambuki südwestlich von Baä, wo er Kalk
steinbänke mit Halobien auffand und damit die alpine Facies
des oberen Trias nachwies. Es sind hier Versteinerungen
gefunden worden, die aus den Alpen, aus Sizilien und dem
Himalaya bekannt sind, woraus Rothpletz den Schluß gezogen
hat, daß während der Triaszeit ein gewaltiges Seebecken be
stand, welches Europa und Ostindien vereinigte und über
flutete.

Wichmann benutzte den rund um die Insel fiihrendcn
Reitpfad, der mit Abzweigungen 211 km lang und durch
140 Pfühle abgeteilt ist. Der Weg führte in nordöstlicher
Richtung nach Termanu, vorbei an dem 50 m schroff aus
dem Meere sich erhebenden Vorgebirge Sua Lain, das ans
tertiärem, foraminiferenreichem Kalkstein besteht. In Tcr-
manu, welches 115 m hoch liegt, wurde die unter zwei
Lehrern stehende Schule besucht und in sehr vortrefflichem
Stande befunden. Aus den „Singvögelein" von Erk und
Graaf (in holländischer Übersetzung) sangen die Kinder zur
Flöte das „Heil dir im Siegerkranz". Das Schulzimmer
war sauber und freundlich, die Lehrer waren Eingeborene,
aus dem Seminar in Amboina, und hatten ein Gehalt von
60 bis 90 Gulden monatlich; sie sind also vortrefflich ge
stellt. — Östlich von Termanu wuchs am Strande die Ga-

wangpalme (Corypha umbraculisera), in ungeheurer Menge
(vielleicht den zwanzigsten Teil der Insel bedeckend) breitete
sich hier Pfefferminze (Mentha javanica) aus. Durch
Korallenkalke führte der Weg nach der nächsten Landschaft
Korbaffo, in der vielfach der einheimische Wein (Vitis indica)
wuchs, dessen Trauben jedoch keinen angenehmen Geschmack
haben.

Bei der Annäherung an die Halbinsel Landn nahm dje
i Landschaft einen andern Eharakter an. Ein grauer See-


